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Buch

Als Ga bri ela McKen zie, Bü ro lei te rin ei ner klei nen New Yor ker In vest
ment fir ma, ei nes Mor gens in der Ar beit ein trifft, muss sie fest stel len, 
dass ihr Chef spur los ver schwun den ist und of fen bar gro ße Geld sum
men von In ves to ren hat mit ge hen las sen. Nur we nig spä ter ver wan delt 
sich ihr Le ben in ei nen Alb traum, denn ein Mann na mens Jo seph teilt 
ihr mit, dass er ihre klei ne Toch ter in sei ner Ge walt habe. Er ver langt von 
Ga bri ela eine hal be Mil li on Dol lar und eine mys te ri ö se Lis te mit streng 
ver trau li chen Na men und Daten – die Ok to ber lis te –, wenn sie Sa rah le
ben dig wie der se hen will. Die Lage scheint aus sichts los – wie soll Ga bri
ela Jo sephs un mög li che For de run gen er fül len? Doch in ei ner Ho tel bar 
lernt sie durch Zu fall den at trak ti ven Da ni el Rear don ken nen. Er hat Er
fah rung mit sol chen Fäl len, da er be reits zahl rei che Ver hand lun gen mit 
Ent füh rern ge führt hat, um die Frei las sung von im Aus land ge kid napp
ten Ge schäfts leu ten zu er wir ken, und er hat Freun de, die er eben falls für 
 Ga bri elas Schutz mo bi li siert. Auf der Flucht vor der Po li zei, die kei nes
falls von der Ent füh rung er fah ren darf, be ginnt ein Wett lauf ge gen die 
Zeit, um die Ok to ber lis te zu fin den, Ga bri elas Toch ter zu ret ten und den 

 un be kann ten Feind zur Stre cke zu brin gen.
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Schrift stel ler aus sei nem Be ruf als Rechts an walt zu rück ge zo gen und lebt 
nun ab wech selnd in North Caro li na und Ka li for ni en. Für sei ne Ro ma
ne – die in 150 Län dern er schei nen und bis lang in 25 Spra chen über setzt 
wur den – wur de De aver mehr fach aus ge zeich net, u. a. mit dem Ian Fle
ming Steel Dag ger der »Crime Writ ers As soc iat ion of Great Brit ain«. Die 
Ver fil mung sei nes ur sprüng lich un ter dem Ti tel Die As sis ten tin er schie
ne nen Ro mans Der Kno chen jä ger mit Den zel Wa shing ton und An ge li na 
Jo lie war ein welt wei ter Ki no er folg. So wohl Jeff ery De avers Thril ler um 
das Er mitt ler paar Lin coln Rhyme und Ame lia Sachs als auch die Rei he 
um die Kine sik spe zi a lis tin Kath ryn Dance er freu en sich ei ner  rie si gen 

Fan ge mein de.

Jeffery Deaver

Blinder Feind
Ein rückwärts erzählter Thriller

Mit Fotografien des Autors

Deutsch von Fred Kinzel

Deaver_Feind_CC14.indd   2 23.10.2014   11:20:39



Jeffery Deaver

Blinder Feind
Ein rückwärts erzählter Thriller

Mit Fotografien des Autors

Deutsch von Fred Kinzel

Deaver_Feind_CC14.indd   3 23.10.2014   11:20:39



Die Ori gi nal aus ga be er schien 2013 
un ter dem Ti tel The Oct ober List 
bei Grand Cen tral, New York.

Verlagsgruppe Random House FSC® N001967
Das FSC®zertifizierte Papier Lux Cream 

für dieses Buch liefert Stora Enso, Finnland.

1. Auf a ge
Ta schen buch aus ga be Feb ru ar 2015

bei Blan va let, ei nem Un ter neh men der
Ver lags grup pe Ran dom House GmbH, Mün chen

Co py right © Jeff ery De aver, 2013
Co py right © der deutsch spra chi gen Aus ga be 2015

by Blan va let, in der Ver lags grup pe Ran dom House GmbH, Mün chen
Fo to gra fi en im Buch © Jeff ery De aver

Um schlag ge stal tung: www.buero sued.de
Um schlag mo tiv: Getty Images/Pho to grap her’s Cho ice/Da vid Muir

AF · Her stel lung: sam
Satz: BuchWerk statt GmbH, Bad Aib ling

Druck und Bin dung: GGP Me dia GmbH, Pöß neck
Prin ted in Germ any

ISBN: 9783442384075

www.blan va let.de

Deaver_Feind_CC14.indd   4 23.10.2014   11:20:40



Das Le ben lässt sich nur rück wärts ver ste hen, 
doch es muss vor wärts ge lebt wer den
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9

Sie stand am Fens ter der Woh nung in Man hat tan und späh te 
durch ei nen Schlitz im Vor hang. Ihre Hän de zit ter ten.

»Se hen Sie je man den?«, frag te der Mann auf der an de ren Sei
te des Zim mers. Sei ne Stim me klang ner vös.

»Ich bin mir nicht si cher. Viel leicht.« Ga bri ela zog die  di cken 
Stoff bah nen zu sam men, als fürch te te sie, je mand könn te die 
Fens ter mit ei nem Fern glas ab su chen. Oder mit dem Ziel fern
rohr ei nes Scharf schüt zen ge wehrs. Ihre Kör per hal tung war an
ge spannt. »Na tür lich habe ich vor hin auch nie man den ge se
hen. Bis es zu spät war.« Sie mur mel te er regt vor sich hin. »Ich 
wünsch te, ich hät te eine Waf fe. Ich wür de sie be nut zen. Wenn 
da je mand ist, ich schwö re bei Gott, ich wür de sie be nut zen.«

»Aber wer soll te da sein?«, frag te Sam Eas ton.
Sie wand te sich vom Fens ter ab und trat rasch ei nen Schritt 

auf ihn zu. »Wer? Es könn te je der sein. Wie es aus sieht, will 
wirk lich alle Welt die se ver damm te Ok to ber lis te ha ben!«

»Wo her soll te je mand wis sen, dass Sie hier sind?«
Ga bri ela lach te bit ter. »Ich schei ne kei ner lei Ge heim nis se 

mehr zu ha ben.« Sie zö ger te, dann späh te sie wi der stre bend 
er neut nach drau ßen. »Ich kann es ein fach nicht sa gen. Ich 
dach te, da wäre je mand. Aber im nächs ten Au gen blick war er 
ver schwun den. Ich …« Sie füs ter te plötz lich wie von Sin nen: 
»Der Rie gel!«

Sam leg te den Kopf schief und sah sie an.
Mit vor Schreck weit auf ge ris se nen Au gen frag te Ga bri ela: 
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»Habe ich ihn vor ge scho ben?« Sie lief rasch aus dem Wohn
zim mer in den Flur hi naus und kam ei nen Au gen blick spä ter 
zu rück. »Nein, al les in Ord nung. Es ist ab ge sperrt.«

Sam nahm nun ih ren Platz am Fens ter ein und sah hi naus. 
»Ich sehe Schat ten, ich sehe Be we gung. Aber ich bin mir nicht 
si cher. Könn te eine Per son sein, könn te auch nur ein Baum sein, 
der sich im Wind be wegt. Die ver damm te Stra ßen la ter ne vor 
dem Ge bäu de brennt nicht.« Er warf Ga bri ela ei nen Blick zu. 
»Hat sie zu vor funk ti o niert?«

»Ich weiß nicht«, sag te sie. »Kann sein. Wie könn te je mand 
eine Stra ßen la ter ne ab schal ten?«

Sam ant wor te te nicht. Er ent fern te sich eben falls von dem 
Schlitz zwi schen den Vor hän gen, durch quer te das Zim mer und 
setz te sich auf ei nen ge pols ter ten Le der ho cker nicht weit von 
ihr. Sie hat te zu vor schon be merkt, dass er gut in Form war, 
aber nicht so deut lich ge se hen, wie schlank sei ne Hüf ten, wie 
breit sei ne Schul tern wa ren. Sein Sak ko und das wei ße Hemd 
spann ten über den Mus keln.

»Herr gott, wie ich das has se!«, tob te Ga bri ela. »Sa rah … was 
macht sie durch? Was denkt sie? Was …?« Die Stim me ver sag
te ihr. Dann at me te sie lang sam aus und ein. »Wie lan ge noch, 
glau ben Sie, bis wir Be scheid wis sen?« Da ni el und An drew wa
ren vor etwa ei ner hal ben Stun de auf ge bro chen, um Jo seph zu 
tref fen.

Sie wisch te sich ei nen Trop fen Blut von der Un ter lip pe.
»Schwer zu sa gen«, ant wor te te Sam. »Jo seph ver folgt sei ne 

ei ge nen Ab sich ten. Als … Er ist in der Po si ti on, in der er so 
ziem lich al les be stim men kann.«

Ga bri ela wuss te, er hat te »als Ent füh rer« sa gen wol len, dann 
aber of fen bar be schlos sen, sie nicht wei ter da durch auf zu re gen, 
dass er es aus sprach.
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Ga bri ela at me te lang sam aus und drück te ge gen ih ren Brust
korb. Sie stöhn te lei se. »Ich has se die se War te rei.«

»Die bei den krie gen das schon hin«, sag te Sam un be hol fen.
»Ja, mei nen Sie?«, frag te sie füs ternd. »Jo seph ist ein Ver

rück ter. Un be re chen bar. Ich habe kei ne Ah nung, was er tun 
wird.«

Schwei gen leg te sich wie ein Ne bel auf den schwach be leuch
te ten Raum, ein von zwei Frem den er zeug tes Schwei gen, die 
da rauf war te ten, et was über das Schick sal ei nes Kin des zu er
fah ren.

»Wann ge nau ist es pas siert?«, frag te Sam. Sein An zug war 
nicht zu ge knöpft, das Hemd, das er ohne Kra wat te trug, war 
ge stärkt und glatt wie Spach tel mas se.

»Wann Jo seph sie ent führt hat?«, frag te Ga bri ela. Sie scheu
te sich nicht, das Wort zu be nut zen. »Ges tern. Sams tag vor
mit tag.«

Eine Ewig keit her. Das war der Aus druck, der ihr in den Sinn 
ge kom men war, aber sie be nutz te ihn nicht vor die sem Mann, 
den sie erst seit ein paar Stun den kann te.

»Und wie alt ist Sa rah?«
»Sechs«, ant wor te te Ga bri ela. »Sie ist erst sechs.«
»Gro ßer Gott.« Sams läng li ches, stein tro cke nes Ge sicht ließ 

Ab scheu er ken nen. Er hat te ein Ge sicht, das äl ter war als das der 
meis ten Män ner Mit te drei ßig. Sein Un ter kie fer beb te.

Ga bri ela nick te, ein Zei chen der Dank bar keit für die An teil
nah me. »Ich has se Sonn ta ge«, sag te sie nach ei ner Pau se.

»Ich weiß, was Sie mei nen.« Sam ließ den Blick wie der auf ihr 
ru hen. Die neue schwar ze Jeans, die sie auf der Flucht ge kauft 
hat te, wäh rend sie mit Da ni el durch die Stra ßen New Yorks ge
hetzt wur de. Sie saß schlecht. Ein un för mi ges, un vor teil haf tes 
dun kel blau es TShirt. Er hat te ihr zer zaus tes kas ta ni en brau nes 
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Haar be merkt und ein ha ge res Ge sicht, des sen Makeup längst 
durch Trä nen zer fos sen war. Er ließ den Blick auch über ihre 
schma len Hüf ten und den üp pi gen Bu sen wan dern, hat te aber 
er kenn bar kein sinn li ches In te res se. Wie im mer sei ne Vor lie ben 
oder sein Be zie hungs sta tus aus se hen mö gen, dach te Ga bri ela, 
ich ste he be stimmt nicht sehr gut da.

Sie stand auf und ging in die Ecke des Zim mers zu ei nem 
schwar zen Ruck sack, an dem noch das Preis schild bau mel te. Sie 
öff ne te ihn, ent nahm ihm eine klei ne re Sport ta sche und hol
te aus die ser ein Knäu el Strick wol le, ein paar Na deln und das 
Teil, an dem sie ge ra de ar bei te te. Die Fä den wa ren tief grün 
und blau …

Der Wi der hall ei ner Lied zei le.
Es war eins ih rer Lieb lings lie der.
Ga bri ela setz te sich wie der in den schä bi gen pur pur nen 

Plüsch ses sel in der Mit te des Zim mers. Ihre Au gen wa ren ge
rö tet, ihre Hal tung ließ Angst er ken nen. Sie hielt die Wol le 
zwar in den Hän den, aber noch be gann sie nicht mit der rhyth
mi schen, tröst li chen und so ver trau ten Be we gung der ro ten 
Strick na deln. Sie be tupf te den Mund mit ei nem Pa pier ta schen
tuch. Be trach te te das Tuch, das weiß wie feins tes Lei nen war, 
aber jetzt rot ge feckt. Die Na gel po li tur an ih ren Fin gern hat te 
ei nen ähn li chen Farb ton.

Dann – klap per, klap per, klap per – strick te Ga bri ela fünf Rei
hen. Sie hus te te mehr mals, hielt sich die Sei te un ter halb der 
rech ten Brust und schloss kurz die Au gen. Sie schmeck te Blut, 
es schmeck te sal zig, bit ter, nach Kup fer.

Die Stirn sor gen voll ge furcht, frag te Sam: »Soll ten Sie nicht 
eine Not auf nah me auf su chen, wenn es so blu tet? Es sieht aus, 
als wäre es schlim mer ge wor den.«

Ga bri ela lach te kurz auf. »Das wäre wahr schein lich kei ne gute 
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Idee. Hat Da ni el Ih nen nicht ge sagt, was heu te Nach mit tag 
pas siert ist?«

»Ach so, na tür lich. Da ran habe ich nicht ge dacht.«
»Ich wer de da mit le ben müs sen, bis ich Sa rah zu rück ha be. 

Dann las se ich al les un ter su chen. Höchst wahr schein lich im Ge
fäng nis kran ken haus.« Ein höh ni sches Grin sen be glei te te die 
letz te Be mer kung.

Sie sah sich wie der in dem Apart ment um. Als sie vor zwei 
Stun den mit Da ni el ein ge trof fen war, war sie so in Ge dan ken 
ge we sen, dass ihr kaum et was auf ge fal len war. Da von ab ge se
hen, dass die Woh nung mit ab ge nutz ten Mö beln voll ge stellt 
war und et was Pro vi so ri sches ver ström te, war sie düs ter, vor al
lem jetzt in der Däm me rung. Ver mut lich war die se Atmo sphä re 
auf die ho hen De cken, die klei nen Zim mer und die graue Ta pe
te zu rück zu füh ren, die mit win zi gen blas sen Blu men be druckt 
war. Ihr Blick ging zu dem schmie de ei ser nen Kaf fee tisch in der 
Mit te des Zim mers. Mit sei nen spit zen Rän dern sah er aus wie 
eine Waf fe aus ei nem ScienceFict ionFilm.

Schmerz …
Der Tisch mach te sie hoch ner vös. Aber wie so oft in den bei

den ver gan ge nen Ta gen dach te sie: dein Ziel. Al les, wo ran du 
den ken soll test, ist dein Ziel.

Sa rah. Sa rah zu ret ten ist dein ein zi ges Ziel. Denk da ran, 
denk da ran, denk da ran.

Sie wand te sich an Sam. »Ar bei ten Sie viel mit Da ni el?«, frag
te sie.

»Wir un ter hal ten seit fast sie ben Jah ren eine Be zie hung mit 
ihm und dem Nor walk Fund«, er wi der te Sam.

»Wie vie le Leu te ha ben ihm schon ge sagt, dass er wie die ser 
Schau spie ler aus sieht?« Sie dach te an Frei tag abend zu rück – 
konn te es wirk lich erst zwei Tage her sein? –, als sie Da ni el 
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 ken nen ge lernt hat te. Dann dach te sie an spä ter am Abend, an 
sei ne feuch te Stirn und da run ter die blau en Au gen, die zu gleich 
ent spannt und in ten siv blick ten.

»Sehr vie le«, sag te Sam und rieb sich den kah len glän zen den 
Schä del. »Ich selbst wer de nicht oft ge fragt, ob ich die ser oder 
je ner Schau spie ler bin.« Er lach te. Viel leicht hat te er doch so 
et was wie Hu mor.

»Und der Chef Ih rer Fir ma, An drew – wie war sein Nach na
me gleich noch?«

»Fara day.«
»Ein fas zi nie ren der Mann«, sag te Ga bri ela. »Ich habe noch 

nie ge hört, dass sich je mand auf so et was spe zi a li siert.«
»Es gibt nicht vie le Un ter neh men, die das tun, was wir tun. 

Er hat sich ei nen Na men ge macht. Reist über all auf der Welt 
he rum. Fliegt min des tens hun dert tau send Mei len im Jahr.«

Sie strick te eine wei te re Rei he Blau und Grün. Klap per, 
 klap per.

»Und Ihr Job, Sam?«
»Ich bin je mand, der im Hin ter grund wirkt. Der Ein satz lei

ter des Un ter neh mens.«
»Wie ich«, sag te sie. »Ich ma na ge das Büro mei ner Fir

ma und …« Sie ver stumm te und stieß ein freud lo ses La chen 
aus. »Ich habe es ge ma nagt. Be vor das al les pas siert ist.« Sie 
seufz te, tupf te sich er neut den Mund ab und un ter such te das 
Ta schen tuch, dann strick te sie wei ter, als hät te sie es ein fach 
satt, schlech te Nach rich ten zu er hal ten. Sie sah Sam spöt
tisch an. »Und Ba by sit ter ge hört zu Ih rer Auf ga ben be schrei
bung?«

Er öff ne te den Mund, wie um zu pro tes tie ren, aber dann 
grins te er nur. »War es so of fen sicht lich?«

»Es gab nur ei nen ver nünf ti gen Grund, Sie in die Ge schich te 
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mit hin ein zu zie hen: Sie sol len da für sor gen, dass ich den bei
den nicht in die Que re kom me.«

»Da ni el und An drew ver han deln mit ei nem Kid nap per über 
die Frei ga be Ih rer Toch ter. Was wür den Sie tun, wenn Sie da
bei wä ren?«

Sie zuck te mit den Ach seln. »Jo seph ver dammt noch mal die 
Au gen aus krat zen.«

»Ge nau das hat sich Da ni el auch ge dacht. Bes ser, wenn Sie 
hier blei ben.«

»Und falls ich mich da von schlei chen woll te, um an dem Tref
fen teil zu neh men, wie wür den Sie mich auf hal ten?«

»Ich wür de wahr schein lich bet teln.«
Sie lach te.
»Was wis sen Sie über Jo seph?«, frag te Sam.
Das Lä cheln ver schwand wie Was ser auf aus ge dörr ter Erde. 

»Er ist ein Mons ter, ein Sa dist.« Sie warf ei nen Blick zu der 
Dro ge rie ta sche, hin ter de ren wei ßem Kunst stoff ein Blut feck 
er kenn bar war.

Sam be merk te ihn eben falls. »Da ni el hat mir da von er zählt. 
Un glaub lich. Wer tut so et was?«

Sie schloss kurz die Au gen und furch te die Stirn. »Jo seph ist 
groß und ein schüch ternd. Ein Ty rann, ein Schlä ger. Aber wis
sen Sie, was noch schlim mer ist? Er hat die se ver rück te Sei te 
an sich. Sein Haar schnitt etwa. Er hat sehr dich tes blon des Lo
cken haar, und er fet tet es ein oder macht sonst was da mit. Es ist 
un heim lich. Er grinst viel. Und er hat – wie soll ich sa gen? – er 
hat so ei nen Ton fall drauf beim Spre chen. Sie ha ben ihn über 
die Te le fon laut spre cher ge hört. Die ses Höh ni sche und über
trie ben Fröh li che.«

»Wis sen Sie, wie er sich an hör te? Wie die se Fi gur aus ei nem 
der Bat manFil me. Die von Heath Led ger ge spielt wur de.«
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»Ja, Sie ha ben recht. Ge nau. Der Jo ker.«
Plötz lich ball ten sich Ga bri elas Fäus te um ihr Strick zeug, als 

woll te sie das an ge fan ge ne Teil zer rei ßen. Nach ei nem Mo
ment war es dann, als wür de die Luft aus ihr ent wei chen, sie 
ließ den Kopf und die Schul tern hän gen. »Him mel, was für ein 
Alb traum, die ses Wo chen en de.« Ein arm se li ges Lä cheln trat auf 
ihre Lip pen. »Vor zwei Ta gen war ich eine Mut ter mit ei ner Ar
beit, die mir Freu de mach te. Ich hat te Da ni el ge ra de ken nen
ge lernt, und es hat wirk lich ge funkt zwi schen uns. Und jetzt? 
Mei ne Toch ter wur de ent führt. Da ni el und Ihr Boss sind wo
mög lich auf dem Weg, er schos sen zu wer den. Die Po li zei ist 
hin ter mir her, und ich habe … ich habe heu te ein paar schreck
li che Din ge ge tan. O Gott …«

Sie wies mit ei nem Kopf ni cken in Rich tung Fens ter. »Und 
of fen bar ist Jo seph nicht der Ein zi ge, um den wir uns Sor gen 
ma chen müs sen. Die se gott ver damm te Ok to ber lis te. Wa rum 
muss te sie aus ge rech net mir in den Schoß fal len?«

»Es wird al les gut«, sag te Sam, aber sie wuss ten bei de, dass 
es le dig lich eine Flos kel war.

Nach ei nem Mo ment frag te Ga bri ela: »Wa rum tut Da ni el das 
al les für mich? Je der an de re wäre längst ab ge hau en.«

»Wa rum? Er hat ein per sön li ches In te res se an den Ge scheh
nis sen.«

»Wel ches?«
»Sie.«
»Mich?«
Sam lä chel te. »Er mag Sie. Das hat er mir je den falls ge sagt … 

Und er hat ge sagt, ich soll es Ih nen nicht ver ra ten.«
Sie stell te sich Da ni els kurz ge schnit te nes schwar zes Haar vor, 

sein mar kan tes Kinn, die fun keln den blau en Au gen.
Der Schau spie ler …
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Sie spür te das Krib beln tief in ih rem Bauch. Sie hat te eine 
Er in ne rung von sei nen Lip pen auf ih ren, von der Nähe sei nes 
Kör pers. Wie er roch, wie er schmeck te. Die Feuch tig keit auf 
sei ner Stirn und auf ih rer. »Ich mag ihn auch.«

»Die Sa che ist die«, sag te Sam und beug te sich auf sei nem Le
der ho cker nach vorn. »Klar ist, Da ni el sieht gut aus, er ist reich 
und ein net ter Kerl. Vie le Frau en be mer ken das und den ken: 
Jack pot. Aber es in te res siert sie nicht, wer er in sei nem In ners
ten ist. Nichts ver bin det sie mit ihm. Da ni el sag te, bei Ih nen 
und ihm hat es ge funkt, be vor Sie wuss ten, dass er das Boot, die 
schi cken Au tos und das vie le Geld hat.«

»Ja, un se re ers te Be geg nung war nicht ge ra de die ro man
tischs te in der Ge schich te der Be zie hun gen zwi schen zwei Men
schen.« Sie sah Sam vor sich tig an. »Okay, er mag mich. Aber 
er tut das al les auch we gen der Sa che, die in New Hamps hire 
pas siert ist, oder?«

»Er hat Ih nen da von er zählt?« Sam wirk te über rascht.
»Das hat er, ja. Klang ziem lich übel.«
Ein Ni cken. »O ja. Hat sei ne gan ze Sicht auf das Le ben ver

än dert. Und es stimmt, wahr schein lich ist das wirk lich ei ner der 
Grün de, wa rum er Ih nen hilft. Eine Art Wie der gut ma chung für 
das, was pas siert ist. Das war hart. Mit sei nen Kin dern mit ten
drin und al lem.«

»Ja.«
»Da ni el er zählt nicht je dem von New Hamps hire. Ei gent lich 

kaum je man dem.«
Sie blick te auf ihr Strick zeug, auf das Ge fecht aus Far ben. »Es 

ist so ver dammt ris kant, was er und An drew tun. Sie ha ben es 
he run ter ge spielt, aber …« Sie zog ihr Handy aus der Ta sche des 
Sweat shirts, blick te auf das Dis play und steck te es wie der ein.

»Und?«
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»Nichts.« Ein Seuf zen. Sie stand auf, ging zur Bar und 
schenk te sich Rot wein ein. Sah Sam an und zog die Au gen
brau en in die Höhe. Sam nick te. Sie füll te ein Glas für ihn und 
ging da mit zur Couch zu rück. Sie tran ken ei nen Schluck. Kein 
An sto ßen und kein Trink spruch na tür lich. Nicht jetzt.

Ga bri ela setz te sich und führ te das Glas zum Mund, doch 
dann trank sie nicht, son dern at me te hör bar aus.

»Al les in Ord nung?«, frag te Sam.
Mit tief ge furch ter Stirn be trach te te sie ei nen Zei tungs ar ti

kel auf dem Alien-Kaf fee tisch und schoss mit ei nem Ruck nach 
vorn.

»Mein Gott«, sag te sie.
»Was ist?«
Sie blick te auf, die Au gen groß wie Mün zen. »Ich weiß, was 

es ist.«
Er sah sie fra gend an.
»Die Ok to ber lis te, Sam.« Sie schob ihm die New York Times 

hi nü ber. Er hob sie auf. »Ich weiß, was es be deu tet!«, fuhr sie 
fort. »Die Hin wei se wa ren die gan ze Zeit da. Ich habe nur den 
Zu sam men hang nicht her ge stellt.« Sie senk te die Stim me. »Es 
ist schlimm, Sam. Was pas sie ren wird, ist wirk lich schlimm.«

Doch be vor sie noch et was sa gen konn te, er tön te ein Ge
räusch aus dem Flur: ein Kli cken, ge folgt von den mar kan ten 
me lo di schen Tö nen der quiet schen den Woh nungs tür. O-oh, 
hochtief. Ein Luft zug.

Ga bri ela stand rasch auf. Sam Eas ton dreh te sich mit sei nem 
Wein glas in der ei nen Hand und der Zei tung in der an de ren in 
Rich tung Flur um.

»Geht es mei ner Toch ter gut?«, rief Ga bri ela. »Bit te sagt es 
mir. Geht es mei ner Toch ter gut?«

Ein Mann trat rasch ins Zim mer. Aber es war we der Da ni el 
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Rear don noch An drew Fara day, die von der Mis si on zur Ret
tung ih rer Toch ter zu rück kehr ten.

Jo seph trug eine schwar ze Ja cke, Hand schu he und eine gelb 
ge tön te Flie ger bril le. Sein glän zen des gol de nes Lo cken haar 
hing ihm halb über die Oh ren.

Er hielt eine Pis to le in der Hand, de ren Mün dung in ei nem 
klo bi gen Schall dämp fer aus ge bürs te tem Me tall en de te.

»Nein!«, stieß Ga bri ela her vor und warf ei nen Blick zu Sam.
Nach dem Jo seph rasch den Raum über fo gen hat te, wand te 

er sich ih nen zu und hob bei na he spie le risch die Waf fe.
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Ka pi tel 35

Sonn tag, 17.50 Uhr
Vier zig Mi nu ten frü her
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Das La ger haus war noch ge nau so, wie er es am Frei tag ver las sen 
hat te, als er hier ge we sen war, um Vor be rei tun gen zu tref fen.

Feuch te Zie gel wän de, be deckt mit ab blät tern der hell grü ner 
Far be, der Ge ruch von Rei ni gungs mit tel dämp fen und Öl, Pes
ti zi den und Rost, das un freund li che Ne on licht. Eine der Lam
pe be gann zu fa ckern, und Jo seph stand von dem Tisch auf, an 
dem er ge ses sen hat te, hol te ei nen ver kleb ten Wisch mopp aus 
der Ecke und zer trüm mer te mit dem Ende des Stiels die stö ren
de Röh re. Es gab nichts, was sta bil ge nug ge we sen wäre, da mit 
er sich hät te dar auf stel len kön nen, um die Ne on röh re he raus
zu schrau ben. Scher ben fie len he rab, Staub auch. Das Ge räusch 
des bre chen den Gla ses war ein Wohl klang für ihn.

Das Ge bäu de hier äh nel te dem, wo er in der Nacht zu vor sei
ne klei ne Ope ra ti on durch ge führt hat te, dem La ger haus in der 
Nähe des Times Square. Hier in SoHo be stand Nach fra ge nach 
ge werb li chem Raum, der sich in Pri vat woh nun gen ver wan deln 
ließ – zu ast ro no mi schen Sum men na tür lich. Die ses spe zi el le 
Ge bäu de hier wür de wahr schein lich nie um ge wan delt wer den. 
Es gab kei ne Fens ter. Schlecht für den Ver kauf an An wäl te und 
Bro ker, die es schick ha ben woll ten. Gut je doch für Jo sephs 
Zwe cke. Tat säch lich konn te er noch eine schwa che Spur dun
kel brau ner Sprit zer auf dem Bo den er ken nen. Vor meh re ren 
Mo na ten wa ren die se Ver fär bun gen leuch tend rot ge we sen. 
Der Mann hat te Jo seph schließ lich er zählt, was er wis sen woll te.

Mas si ve Zie gel wän de, die Schreie wirk sam schluck ten.
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Ehe er zu sei nem Stuhl zu rück kehr te, ging er zu dem Heiz
kör per und dreh te ihn auf. Schimm lig rie chen de Luft kam aus 
den Lüf tungs schlit zen. Lau warm. Den noch be hielt er die Hand
schu he aus dün nem feisch far be nem Stoff an. Nicht we gen der 
Wär me je doch. Der Zwang der pro fes si o nel len Ge wohn heit. Jo
seph er in ner te sich an vie le Ge le gen hei ten, bei de nen er in som
mer li cher Hit ze sol che Hand schu he ge tra gen hat te.

Er setz te sich wie der auf den Stuhl, über des sen Rü cken leh
ne er sei ne Le der ja cke ge hängt hat te. Dann nahm er die Base
ball müt ze ab und rieb sich die dich ten gol de nen Löck chen, ehe 
er in die mit ge brach te Ta sche griff und den auf fäl li gen grü
nen Kar ton mit Dom Périg non he raus nahm. Schließ lich zog er 
noch zwei Mo bil te le fo ne aus der Ta sche – sein ei ge nes iPhone 
und das Ge rät, das er aus der sel ben Woh nung mit ge nom men 
hat te, aus der der ver pack te Cham pag ner stamm te. Sein Handy 
leg te er auf den Tisch. Das an de re sah er durch – wo bei er we
gen der Hand schu he nur leicht un be hol fen scrol len konn te – 
und re gist rier te die Te le fon num mern und SMS.

Jo seph leg te das Sam sung bei sei te, streck te die Bei ne aus und 
sah auf die Uhr. Er wür de nicht lan ge war ten müs sen. Das war 
gut. Er war an ge spannt. In sol chen Mo men ten war man im
mer ner vös. Man muss te es sein. Er hat te ei nen Hau fen Män
ner ge kannt, die ent spannt wa ren, als sie es bes ser nicht ge we
sen wä ren. Sie wa ren jetzt tot oder hat ten sich sehr, sehr stark 
zu ih rem Nach teil ver än dert.

Doch Ad re na lin al lein brach te ei nen noch nicht ans Ziel.
Er warf ei nen Blick zu der Tür auf der Rück sei te der La ger

hal le, die mit ei nem schwe ren Vor hän ge schloss ge si chert war. 
Sie führ te zu ei ner klei nen Ab stell kam mer. War mes gel bes Licht 
ström te un ter der Tür her vor. Man hör te die DVD mit der Kin
der se rie Dora the Ex plo rer.
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»Hey, Boots! Lass uns mal da rü ber ge hen!«
Jo seph sah er neut zu dem Kar ton mit dem Cham pag ner, 

der auf ei ner Sei te von Blut fe cken ver un stal tet wur de. Sechs 
Punk te in ei ner Rei he wie ein Teil des Mor seCo des für SOS. 
Er wuss te um das Re nom mee von Dom Périg non, auch wenn 
er noch nie wel chen ge trun ken hat te. Das er in ner te ihn da
ran, dass er durs tig war. Er stand auf und ging, steif bei nig von 
der Käl te, zu ei nem Kü chen schrank in der Ecke des La ger hau
ses, wo er eine Fla sche sei nes Spe zi al ge bräus ver staut hat te. 
Er schraub te den Dreh ver schluss ab und trank durs tig fast die 
Hälf te des In halts aus. Fühl te ihn tröst lich durch sei ne  Keh le 
rin nen.

Lang sam, er mahn te er sich.
Aber dann kipp te er den Rest hi nun ter.
Er wisch te sich mit dem Är mel über den Mund und stell te 

die Fla sche auf den Tisch. Er wür de sie na tür lich mit neh men, 
wenn er ging, nach dem er das Glas mit sei ner ver rä te ri schen 
DNA blank po liert hat te.

Dann ließ Jo seph sei ne schwe re Ge stalt wie der auf den Stuhl 
sin ken und zuck te we gen ei nes hef ti gen Schmer zes in sei ner 
Hüf te zu sam men. Er griff in sei ne Ja cken ta sche und hol te die 
Neun Mil li me terGlock her vor, ließ das Ma ga zin he raus sprin
gen und er setz te die bei den Ku geln, die er vor nicht all zu lan
ger Zeit ab ge feu ert hat te. Er dach te an die Au gen des Op fers, 
die ihn scho ckiert an ge se hen hat ten – zu be täubt, um sich auch 
nur zu fürch ten. Im mer merk wür dig, die se Au gen bli cke, be vor 
die Waf fe los ging. Die Leu te ver hiel ten sich auf die ver rück tes
te Wei se. Hel den haft, er bärm lich, so gar gleich gül tig. Er hät te 
ein Buch da rü ber schrei ben kön nen.

Jo seph leg te die Waf fe auf den Tisch und fisch te den Schall
dämp fer her vor, über prüf te, ob er nicht blo ckiert war, und 
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schraub te ihn auf die Mün dung. Dann steck te er sich die Waf
fe in den Ho sen bund.

Er sah auf sei ne Uhr. Die Frist lief in zwei Mi nu ten ab. Er 
frag te sich, ob …

Ein kräf ti ges Klop fen er tön te von der vor sint fut li chen Tür.
Ein Blick durch das Guck loch, das er ges tern ins tal liert hat

te. Da ni el Rear don und ein dis tin guiert aus se hen der Ge schäfts
mann. Jo seph schlug leicht an den Griff sei ner Waf fe, um sich 
ge nau da ran zu er in nern, wo sie an sei nem Kör per saß. Dann 
schob er den Tür rie gel zu rück.
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Ka pi tel 34

Sonn tag, 16.00 Uhr
Eine Stun de und fünf zig Mi nu ten 

frü her
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Im Wohn zim mer der Woh nung mach te Da ni el Rear don die 
 An we sen den mit ei nan der be kannt. »Das ist Ga bri ela McKen
zie.«

»An drew Fara day«, sag te der äl te re der bei den Män ner, die 
eben he rein ge kom men wa ren. »Sam Eas ton«, stell te sich der 
zwei te Mann vor.

Hän de wur den ge schüt telt. Sam war braun ge brannt, er hat
te schüt te res Haar, ein zer furch tes Ge sicht und fin ke Au gen. 
An drew, der die Schlüs sel zur Woh nung ein steck te, war Mit
te sech zig. Dich tes wei ßes Haar mit schwar zen Sträh nen, nach 
hin ten ge kämmt und seit lich scharf ge schei telt. Eine Ge schäfts
mann fri sur. Eine Po li ti ker fri sur. An drew war schlan ker als Sam 
und Da ni el und nicht be son ders mus ku lös. Nicht grö ßer als 
eins fünf und sieb zig. Doch Ga bri elas un mit tel ba rer Ein druck 
war, dass er im po nie ren der war als die an de ren. Und nicht we
gen sei nes Al ters.

Ein ge bo re ner Boss …
»Das sind die Leu te, von de nen ich dir er zählt habe«, sag te 

Da ni el. »Ich bin ein Kli ent von ih nen. Seit Jah ren.«
Ga bri ela und Da ni el setz ten sich auf die jahr zehn te alte 

Couch, die eine kräf ti ge re Ver si on des muf fi gen Ge ruchs ver
ström te, den Ga bri ela kurz zu vor mit dem Kü chen trick zu ver
trei ben ver sucht hat te.

Be er di gun gen, dach te sie. Be er di gun gen …
Da ni el schenk te noch et was Rot wein ein. Er hob die Fla sche 
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wie der und sah sie fra gend an. Sie lehn te ab. An drew und Sam 
nah men bei de ein Glas und tran ken ei nen Schluck.

»Da ni el hat uns die Si tu a ti on er klärt«, sag te An drew. Sei ne 
Stim me klang be ru hi gend, ein Ba ri ton.

»Ich weiß nicht, was ich tun soll!«, sag te sie mit sich über
schla gen der Stim me. »Es ist ein Alb traum. Die Frist läuft in 
zwei Stun den ab! Jo seph hat gesagt, ich habe bis sechs Uhr Zeit 
und kei ne Ver län ge rung dies mal. Da nach …« Sie hol te Luft, 
at me te laut stark aus.

Die Män ner wirk ten ver un si chert durch die se hys te ri sche Re
gung, als wüss ten sie nicht, wie sie sie be ru hi gen soll ten. »Nun 
ja«, sag te An drew Fara day schließ lich, »wir ha ben da ein paar 
Ideen.«

Sam un ter warf sich An drew al lein durch sei ne Bli cke. Er 
war zweit oder drit tran gig in der Hie rar chie, das sah Ga bri ela 
 so fort. Sie schätz te ihn als zu ver läs sig und lo yal ein.

Da ni el rutsch te auf der Couch nä her an Ga bri ela he ran, und 
sie fühl te die Wär me sei nes Ober schen kels an ih rem. Er fass te 
sie mit sei nen lan gen Fin gern kurz am Arm. Und sie spür te die 
Kraft, die sie schon zu vor be merkt hat te.

»Darf ich Sie Ga bri ela nen nen?« Die Fra ge kam von An drew. 
Er wirk te wie je mand, der um Er laub nis frag te. Kor rekt, alte 
Schu le.

»Ja, na tür lich.« Sie glät te te ein paar ab ste hen de Haa re, dann 
zwang sie ihre ge schäf ti gen Hän de zur Ruhe.

»Nur da mit ich al les rich tig ver ste he«, fuhr An drew fort. »Zu
erst die Fak ten. Die ser Mann, der Ihre Toch ter ent führt hat – 
sein Name ist Jo seph, rich tig?«

»Ja.«
»Und er will das Do ku ment, von dem mir Da ni el er zählt hat. 

Die Ok to ber lis te?«
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Sie nick te.
An drew mus ter te ihre hoh len Au gen. »Und Da ni el sag te, Sie 

wüss ten nicht, was die Lis te be deu tet.«
Sie zuck te mit den Ach seln. »Na men und Ad res sen. Viel leicht 

Kri mi nel le. Al les, was wir wirk lich wis sen, ist, dass Leu te be reit 
sind, da für zu tö ten.«

»Und kei ne Ah nung, wo rauf sich das ›Ok to ber‹ be zieht?«, 
frag te An drew.

Ga bri ela sah zu Da ni el. »Es könn te et was sein, was frü her in 
ei nem Ok to ber pas siert ist, ein Tref fen, ein Er eig nis«, sag te er 
und füg te in düs te rem Ton an: »Oder es ist et was, was erst ge
sche hen wird – nächs ten Mo nat. Nach al lem, was wir ge hört 
ha ben, könn te es ziem lich übel sein. An de rer seits ist es viel
leicht nichts wei ter als ein Name. Ein Un ter neh men, viel leicht 
so gar eine Per son. Oder ein Code viel leicht. Num mer zehn – 
der zehn te Mo nat.«

»Da ni el hat so gar in Rich tung Anag ram me über legt«, sag
te Ga bri ela. »Aber ohne Zu sam men hang hilft uns das nichts.«

An drew nick te nach denk lich. Er lehn te sich zu rück und fuhr 
sich nur mit dem Zei ge fin ger durchs Haar. Ga bri ela be sah sich 
nun die Klei dung der Neu an kömm lin ge. Bei de Män ner tru gen 
An zü ge – An drews dun kel blau, Sams schwarz, bei de kon ser
va tiv und irr sin nig teu er. An zug hem den, blau bzw. weiß. Kei
ne Kra wat ten. Schu he von Bru no Ma gli oder Fer rag amo. Klei
dung und Ac ces soires wa ren, wie Ga bri elas Boss sa gen wür de, 
»gro ße Klas se«.

»Ich weiß, ich soll te die Lis te ab lie fern«, sag te sie den Män
nern.

»Ab lie fern?«
»Ich wür de es tun, wenn ich den Mut dazu hät te. Ich wür de 

sie der Po li zei oder dem FBI ge ben. Sie wür den wis sen, was sie 

Deaver_Feind_CC14.indd   31 23.10.2014   11:20:46



32

zu be deu ten hat. Das wäre mo ra lisch das ein zig Rich ti ge. Aber 
ich kann es ein fach nicht. Die Lis te ist mein ein zi ges Faust
pfand, um Sa rah zu ret ten.« Die Stim me stock te ihr. »Ich füh
le mich schreck lich, aber ich muss sie Jo seph ge ben. Ich habe 
kei ne an de re Wahl.«

»Du hast die sen Schla mas sel nicht an ge rich tet«, sag te Da ni el 
mit Be stimmt heit. »Das war Charles Pre scott.«

»Charles Pre scott. Das ist Ihr Boss, rich tig?«, frag te An drew.
»Mein frü he rer Boss, muss ich jetzt wohl sa gen«, mur mel te 

Ga bri ela. Dann at me te sie hef tig ein und hus te te. »Sa rah.« Sie 
schloss für ei nen Mo ment die Au gen. »Ich kann mir nicht vor
stel len, was sie durch macht.«

»Das ist ein schö ner Name«, sag te Sam, sei ne ers ten Wor
te seit ih rer Be grü ßung. Ir gend et was an ihm kam ihr be kannt 
vor – an sei nem straf fen, mus ku lö sen Kör per bau, der läs si gen 
Hal tung, in der er da stand, sei nen ru hi gen Au gen. Dann er
kann te sie zu ih rem Schreck – ja, der Pro fes sor! Der ihr al
ler dings nicht aus dem Le ben ver traut war, son dern von dem 
An blick in dem Be stat tungs ins ti tut, wo er in dem mit Sei de aus
ge füt ter ten Sarg ge le gen und sie ihn – wie jetzt auch – durch 
eine Lin se aus Trä nen be trach tet hat te.

»Ja, wirk lich ein schö ner Name«, sag te An drew. »Jetzt aber: 
Da ni el hat mir er zählt, dass Jo seph nicht nur die Lis te will, son
dern auch Geld?«

Ga bri ela wisch te sich über die trä nen nas sen Au gen. »Das 
stimmt. Eine Ge bühr, die er an Charles be zahlt hat.« Sie at me
te tief ein. »Eine hal be Mil li on. Aber so viel Geld habe ich nicht, 
selbst wenn ich eine Hy po thek auf mei ne Ei gen tums woh nung 
auf neh men wür de. Ich …« Sie ver stumm te.

Da ni el rich te te sei ne blau en Au gen be ru hi gend auf sie. »Das 
geht schon in Ord nung, Mac.« Der Spitz na me war eben falls 
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tröst lich. Knie war an Knie ge presst, Ober schen kel an Ober
schen kel, er drück te ihr wie der den Arm. Dann zog sich sei ne 
Hand zu rück, sein Bein nicht. Sie fühl te die Kraft und Wär me 
aus dau ernd trai nier ter Mus keln.

»Jo seph will also die Lis te und er will Geld«, über leg te An
drew. Sein er lauch tes Ge sicht nahm ei nen ge zier ten Aus druck 
an. »Aber über le gen Sie mal: Er geht ein ge wal ti ges Ri si ko ein, 
Ge fäng nis für den Rest sei nes Le bens oder von ei nem Gei sel
be frei ung steam er schos sen zu wer den. Das ver rät uns, dass hier 
mehr am Werk ist als nur Gier.«

»Ach so?«
Da ni el kam zu Hil fe. »Jo seph ist ver zwei felt. Er mag selbst

be wusst wir ken. Aber er hat Angst. Ich ver mu te, er schul det 
je man dem Geld. Oder er muss eine an de re Schuld ab ar bei ten. 
Eine be trächt li che Schuld. Je mand hat ihn mas siv in der Hand – 
da mit er et was ab zahlt. Oder viel leicht die Lis te ab lie fert.«

»Und das ist gut«, sag te An drew.
»Gut?«, frag te Ga bri ela.
»Es ist im mer bes ser, mit ver zwei fel ten Leu ten zu ver han

deln«, er klär te Da ni el.
»Er hat sich nicht be nom men, als wäre er ver zwei felt«, sag te 

Ga bri ela. »Mir kam er ver dammt zu ver sicht lich vor.«
»Sie ha ben die Lis te?«, frag te An drew.
»Wir ha ben sie nicht da bei. Aber sie ist in Si cher heit. Frank, 

ein Freund von mir, be wahrt sie in sei ner Woh nung auf.«
»Und Sie trau en Frank?«, frag te Sam.
»Er ist ein we nig son der bar, aber, doch ja, er ist zu ver läs sig … 

wenn es um mich geht.« Sie mied Da ni els Blick. »Aber ich weiß, 
ehr lich ge sagt, nicht, wo rauf das hier hi naus lau fen soll. Sie spra
chen von ›ver han deln‹. Ich will ihm ein fach nur ge ben, was er 
ver langt, und mei ne Toch ter zu rück be kom men. Das ist al les.«
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»Nun ja, Ga bri ela«, sag te An drew nach ei nem Mo ment. »Ich 
fürch te, so ein fach ist das nicht.«

»Wa rum nicht?«
»Hat Da ni el Ih nen er zählt, was Sam und ich ma chen?«
»Nein.«
»Ich habe ein Ver si che rungs un ter neh men. Un se re Spe zi a li tät 

ist die Aus stel lung von hoch ris kan ten Po li cen. Wenn Sie eine 
Fab rik in ei nem be kann ten Kri sen ge biet, sa gen wir ei nem Land, 
das sich im Über gang be fin det wie Li by en oder Myan mar, bau
en wol len, ver si chern wir Ihre wich tigs ten An ge stell ten und die 
Ge bäu de. Ei ner un ser pro fi ta bels ten Zwei ge ist die Ab de ckung 
von Ent füh run gen. Wenn ein Ge schäfts mann in ei nem frem den 
Land ent führt wird, ge hen sein Un ter neh men oder sei ne An
ge hö ri gen manch mal zur Po li zei. Aber manch mal – wenn sie 
es nicht kön nen oder wenn es zu ris kant ist, die ört li chen Be
hör den mit ein zu be zie hen – stüt zen sie sich auf Un ter neh men 
wie mei nes, um eine Frei las sung aus han deln und das Lö se geld 
be zah len zu las sen. Und ge nau das wer de ich mit Jo seph tun. 
Si cher stel len, dass er be kommt, was er will, aber un ter Be din
gun gen, die ga ran tie ren, dass Sa rah un ver sehrt frei kommt.«

»Das … das wür den Sie tun?«
An drew lä chel te. »Das ist kei ne gro ße Sa che für mich. Und so 

merk wür dig es klingt, es ist im Grun de ge nau wie jede an de re 
Trans ak ti on. Kid nap ping, ein Bank dar le hen, eine Ak qui si ti on 
oder ein Joint Ven ture – die Un ter schie de sind nicht sehr groß, 
wenn es da rum geht, das Ge schäft zum Ab schluss zu brin gen. 
Man zahlt im mer in Ra ten. Nie et was im Vo raus. Wür den Sie 
Jo seph so fort ge ben, was er will, hät te er kei nen An reiz … ir
gend wen am Le ben zu las sen.«

»Ich habe die Ok to ber lis te«, sag te Ga bri ela. »Aber nicht das 
Geld.«
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»O doch, du hast das Geld, Mac«, sag te Da ni el.
Ga bri ela run zel te die Stirn.
»Da ni el stellt das Lö se geld zur Ver fü gung und be zahlt un ser 

Ho no rar«, er klär te An drew.
»Was?« Sie fuhr zu ihm he rum.
Er nick te.
»Das kann ich nicht an neh men.«
»Du kannst es dir nicht leis ten, es nicht an zu neh men«, sag te 

Da ni el ernst. »Nicht zu die sem Zeit punkt. Es gibt jetzt kei ne 
an de re Mög lich keit mehr. Wir wer den den ver bor ge nen Schatz 
dei nes Bos ses nicht mehr recht zei tig fin den.«

»Aber …« Sie ver stumm te. Dann dreh te sie sich he rum und 
ver grub schluch zend das Ge sicht an sei nem Hals. Er pack te sie 
mit har ter Hand. Selbst als sie zu sam men zuck te und keuch te, 
ließ er sie nicht los, son dern um klam mer te sie so gar noch kräf
ti ger und at me te schwer an ih rem Haar.

An drew rühr te sich und sah auf die Uhr. »Es ist Vier tel vor 
fünf. Wir ha ben noch eine Stun de und fünf zehn Mi nu ten. Was 
hat ten Sie für die Über ga be des Gel des und der Lis te ver ein
bart?«

»Ich wür de ihn an ru fen, wenn ich das Geld habe.«
»Okay. Ich möch te, dass Sie Fol gen des tun. Sie ru fen ihn an 

und sa gen ihm, dass Sie al les ha ben, was er will. Aber Sie wer den 
ihn nicht tref fen. Ein Freund wird Ih nen dies be züg lich hel fen.«

»Du kannst ihm er zäh len, es ist der Mann, den er ges tern 
ken nen ge lernt hat«, sag te Da ni el. »Dann wird er nicht glau
ben, es ist ein Po li zist. Nenn ihm mei nen Na men. Er wird mich 
über prüft ha ben und wis sen, dass ich kei ne Ge fahr dar stel le.«

»Nein«, wi der sprach Ga bri ela ener gisch. »Es ist mei ne Toch
ter, die ent führt wur de. Ich ma che es.«

»An drew und ich wer den ge hen. An drew, weil er mit so  et was 
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sein Geld ver dient. Und ich, weil Jo seph weiß, wer ich bin und 
dass ich mit dir in Ver bin dung ste he.«

»Es ist zu ge fähr lich. Ich kann euch nicht bit ten, das zu tun!«
»Es ist nicht so ge fähr lich, wie es aus sieht«, sag te An drew lei

se. »Wir ha ben et was in der Hand. Sie sind im Be sitz der Lis
te, hin ter der er so ver zwei felt her ist, und wir ha ben das Geld, 
das er will.«

»Und wir ha ben das«, füg te Da ni el an. Sein Blick ging zu der 
Dro ge rie tü te in der Ecke des Zim mers. Klein, aber un mög lich 
zu über se hen. Die dunk len Fle cken wa ren un ver kenn bar. »Die 
wird Be weis ma te ri al ent hal ten, das sich zu ihm zu rück ver fol
gen lässt. Er weiß das.«

»O ja«, fuhr An drew fort, »wir ha ben et was in der Hand. 
Nicht viel, aber ich den ke, es wird rei chen. Also, wir wer den Jo
seph um sechs tref fen. Und was das Geld an geht … Wir wer den 
ihm ei nen Teil von dem ge ben, was er ha ben will, als Zei chen 
des gu ten Wil lens. Und ei nen Teil der Lis te – als Be weis, dass 
wir sie ha ben. Und wir wer den da rauf be ste hen, Ihre Toch ter 
zu se hen. Kein Vi deo, kei ne Auf zeich nung. Sa rah per sön lich.« 
Er lä chel te. »Dann wer den wir die Über ga be für mor gen an ei
nem öf fent li chen Ort ver ein ba ren – die voll stän di ge Ok to ber
lis te, den Rest des Gel des und das Be weis ma te ri al.« Er hob die 
Hän de mit den Hand fä chen nach oben. »Ge gen Ihre Toch ter.«

Ga bri ela nick te be däch tig.
»Könn test du dei nen Freund Frank an ru fen und dir ein paar 

Na men auf der Lis te ge ben las sen? Oder er in nerst du dich noch 
an die, die du ge se hen hast?«

»Ich er in ne re mich an sie. Nicht an die ge nau en Ad res sen, 
aber an die Städ te, in de nen die Leu te woh nen.« Sie schrieb 
die An ga ben auf und reich te Da ni el den Zet tel, der ihn las und 
dann ein steck te.

Deaver_Feind_CC14.indd   36 23.10.2014   11:20:46



37

»Sehr schön«, sag te An drew. »Jo seph wird sie über prü fen und 
be stä tigt fin den, dass sie exis tie ren … Jetzt zu dem Geld. Wir 
ge ben ihm ei nen Teil be trag heu te Abend. Die Hälf te des sen, 
was er ver langt, ge nügt wahr schein lich. Es wird ihm  zei gen, 
dass wir ko o pe ra ti ons be reit sind.«

»Zwei hun dert fünf zig tau send sind nicht so schwer zu sam
men zu be kom men«, sag te Da ni el.

Für man che Leu te, dach te Ga bri ela.
»Gut. Sind wir dann be reit, un se ren Freund Jo seph an zu

rufen?«, frag te An drew.
Ga bri ela starr te auf das Te le fon. Da ni el neig te sich zu ihr. 

»Du kannst es, Mac.«
Sie sah ihn an und at me te tief ein, dann such te sie den Zet tel 

mit der Num mer und wähl te.
»Le gen Sie es auf Laut spre cher«, wies der äl te re Mann sie an.
Sie drück te auf den Knopf.
Ei nen Mo ment spä ter er tön te Jo sephs un heim li che Stim me 

aus dem Ge rät. »Ga bri ela! Hal lo, hal lo! Ich habe mir schon 
Sor gen ge macht. Das Ende der Frist rückt un auf halt sam nä
her. Und Sie wis sen be stimmt noch, was pas siert, wenn Sie eine 
Frist ver pas sen. Wa ren Sie in letz ter Zeit mal auf ei ner Schnit
zel jagd? Ha ben Sie ir gend wel che net ten Schät ze hin ter Müll
con tai nern ge fun den?«

»Das war das Per ver ses te, was je mals ein Mensch ge tan hat«, 
braus te sie auf.

»Ach, be stimmt wür den uns noch ein paar scheuß li che re 
Bei spie le ein fal len, wenn wir da rü ber nach den ken, mei nen Sie 
nicht? Aber es war wirk lich köst lich, oder?« Wie der die ses son
der ba re Ki chern.

Ga bri elas Kinn zit ter te. »Wie geht es mei ner Toch ter?«
»Nun, ehr lich ge sagt ist sie ein we nig ver wirrt. ›Wo ist 
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 Mommy, wa rum ruft Mommy nicht an?‹ Falls es Sie trös tet, sie 
fragt viel mehr nach Ih nen als nach Daddy Tim. War er wirk
lich ein so schlech ter Ehe mann?«

»Ver dammt noch mal! Be ant wor ten Sie mei ne Fra ge! Wie 
geht es Sa rah?«

»Es geht ihr gut.«
»Es geht ihr nicht gut, und dank Ih nen wird es ihr nie mals 

mehr gut ge hen.«
»Die Leu te er lei den alle mög li chen Traum ata, ohne Scha den 

zu neh men«, tat Jo seph ihre Be mer kung ab. »Ich selbst bin das 
bes te Bei spiel.«

»Ich has se Sie so sehr.«
»Scha de«, sag te er in sei nem Sing sang ton. »Wenn Sie mich 

ken nen ler nen wür den, wür den Sie an ders da rü ber den ken. Wie 
ich höre, sind wir auf Laut spre cher. Ich stel le mir vor, Ihr  gu ter 
Freund Mr. Rear don ist mit Ih nen im Raum oder je mand an
ders, aber nicht die Po li zei, denn nach der Auf re gung heu te 
Nach mit tag wer den Sie kaum in ein Po li zei re vier spa ziert sein. 
Zu min dest nicht frei wil lig. Du mei ne Güte, Sie ha ben sich heu
te wirk lich ei nen Na men ge macht, Ga bri ela. Was für ein Durch
ei nan der. Ich bin froh, dass Sie nicht mei ne Bü ro lei te rin sind. 
Nun, wer ist Ihr Ava tar?« Er lach te über sei ne Be mer kung. »Ist 
es Mr. Rear don?«

Da ni el beug te sich vor. »Das stimmt.«
»Ali as J. P. Mor gan. Sie sind ja doch kein Cow boy. Sie sind ein 

Ass als Ri si ko ka pi tal ge ber. Ich habe Sie über prüft. The Nor walk 
Fund. Der Ar ti kel vor dem Na men ist ein biss chen prä ten ti ös, 
aber es ist ein be ein dru cken der La den. Zwei Mil li ar den An la
ge ver mö gen? Wenn ich ein De pot zur Al ters vor sor ge hät te, 
wür de ich es von Ih nen ver wal ten las sen. Und trotz dem mei
den Sie Fracking und In ves ti ti o nen in nicht nach hal ti ge E ner
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